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Geschichte

Das Pferd in der Schweizer Armee -
unverzichtbar bis nach dem 2. Weltkrieg
Noch während des Zweiten Weltkriegs nahm das Pferd in der Schweizer
Armee, namentlich in der Artillerie, als Zug-, Transport- und Arbeitstier eine

herausragende und bis dahin weitgehend konkurrenzlose Stellung ein.
Erst kurz nach dem Ende des Krieges sollte sich die Ausgangslage nachhaltig
ändern. Die folgenden Ausführungen betreffen die Jahre 1935 bis 1953,
in welchen sich der allmähliche Niedergang hinsichtlich Verwendung und
Einsatz des Pferdes in der Schweizer Armee sowie dessen Ablösung durch
das Motorfahrzeug vollzogen.*

Stefan Holenstein

Das Pferd war so lange das klassische

Zug- und Transportmittel für die Artil-
lerie, bis der Lastwagen Allgemeingut ge-
worden war. In der Schweizer Armee wa-
ren die Feld- und Gebirgsartillerie noch
im Zweiten Weltkrieg bespannt bzw. ge-
bastet. Der Bedarf an Pferden bei der Ar-
tillerie war eindrücklich: Hatte man pro
Batterie im Sonderbundskrieg von 1847
für vier Geschüt-
ze 80 Pferde be-

nötigt, waren es

im Zweiten Welt-
krieg für ebenfalls

vier Geschütze so-

gar 132 Pferde. Pro

Gebirgsabteilung
mit acht Geschüt-

zen wuchs der Be-

darf im Zweiten
Weltkrieg sogar
auf 500 Pferde an.
Dennoch war der

Ubergang zur Motorisierung und nach-
her zur Mechanisierung der Artillerie nicht
mehr aufzuhaltend

Zwischenkriegszeit:
Festhalten an der Hippomobilität

Bemerkenswert war, dass Oberstdivi-
sionär Georges Marcuard, von 1935 bis
1942 eidgenössischer Waffenchef der Ar-
tillerie'', trotz aller Modernisierungsbemü-
hungen in der Vorkriegsphase an der Hip-
pomobilität festhalten wollte und stets
wieder deren Vorzüge betonte. So war er
der Überzeugung, dass der Abteilungsstab
zur Erfüllung seiner Aufgaben nach wie

vor über kein besseres Transportmittel ver-

Eine Haubitze verschiebt in einen neuen

Stellungsraum. Bild: schweizerbauer.ch

füge als das Pferd,

obgleich das Mo-
torfahrzeug als ra-
scheres Fortbewe-

gungsmittel galt.
Waffenchef Mar-
cuard war jedoch
der Meinung, dass

gerade der Abteilungskommandant eines

hippomobilen Artillerieverbandes den en-

gen Kontakt mit seinem Truppenkörper
und das auf langjähriger Erfahrung ba-
sierende Pferdeverständnis nicht verlie-
ren dürfe, da er sonst Gefahr laufe, die

Leistungsfähigkeit seines Truppenkörpers
nicht mehr richtig beurteilen zu kön-
nen. Aus diesen Gründen wurde der Ab-
teilungsstab gemäss Truppenordnung von
1938 beritten belassen, auch wenn er neu
über zwei Motorräder mit Seitenwagen
oder Soziussitz und über zwei Motor-
Personenwagen verfügte. Der Abteilungs-
kommandant sollte es sich zur Pflicht ma-
chen, in der Regel zu reiten. Denn so blei-
be er in enger Verbindung mit «seinem gu-

Artillerie-Einheit bei Bulach ZH.

Bild: Schweizerisches Bundesarchiv

ten Dienstkameraden, dem Pferd», und
führe in der Mehrzahl der Fälle seine Re-

kognoszierungen viel gründlicher durch
als mit dem Motorfahrzeug. Überdies kön-
ne die Armee nicht unbeschränkt moto-
risiert werdend

Zweiter Weltkrieg:
Tendenzen zur Motorisierung

Unter Marcuards Nachfolger, Oberst-
divisionär Louis de Montmollin, Waf-
fenchef der Artillerie in den Jahren 1943
bis 1945 h erfolgte ein erster Paradigmen-
Wechsel im Zusammenhang mit der Aus-

bildung der Trainsoldaten und Säumer.

Aufgrund der sich abzeichnenden Voll-
motorisierung der Artillerie und seiner

im Aktivdienst gemachten Erfahrungen
stellte der Waffenchef der Infanterie das

Begehren, dass die Trainsoldaten und Säu-

mer künftig den Infanterieeinheiten zu-
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Geschichte

geteilt und bei der Infanterie ausgebil-
det werden sollten. Der Waffenchef der
Artillerie gab diesem Begehren Mitte
1945 statt, so dass die Infanterie ab An-
fang 1946 die Kontrollführung und die

Ausbildung der Trainsoldaten und Säu-

mer zu übernehmen hatted Die fort-
schreitende Motorisierung der Artillerie
zeigte sich auch darin, dass die für die
Dauer des Aktivdienstes ad hoc aufge-
stellten Fussartillerieformationen aufge-
löst und die Mannschaften zur Verstär-

kung der motorisierten Artillerie verwen-
det wurden/

Es war nach dem Krieg unbestritten,
dass die Schweiz eine möglichst feuerkräf-

tige und bewegliche Armee benötigte. Dies
bedeutete eine Fortführung der Motori-
sierung, eine Modernisierung der Infan-
terie- und Artilleriebewaffnung, eine Ver-

Stärkung der Panzerabwehr, die Vermeh-

rung der Panzer sowie einen Ausbau der

Fliegerabwehr und der Flugwaffe/ Der
Bundesrat bemühte sich um eine formal-
rechtliche Bestätigung der bestehenden

Heeresorganisation, ohne eine als über-
eilt angesehene völlige Neuorganisation
anzustreben. So hielt die bundesrätliche
Botschaft vom 30. September 1946 fest,
dass infolge der in kriegführenden Staa-

ten mit Pferdezug gemachten schlech-

ten Erfahrungen, z. B. ungenügende Mo-
bilität für die neu bewaffneten Feldbat-
terien, nur noch der Motorzug in Frage
komme.

Abschied vom Pferd
in der Artillerie und

durchgehende Motorisierung

Der eigentliche Abschied von der tra-
ditionsreichen Hippomobilität in der
Schweizer Armee bzw. der Artillerie er-
folgte unter Oberstdivisionär Walter Mau-

rer, der von 1945 bis 1953 als eidgenös-
sischer Waffenchef der Artillerie amtete.'
Nicht zuletzt aufgrund seines berufli-
chen Hintergrunds als Mechaniker und
seines Sinns und Flairs für das Technische

engagierte sich Maurer für die Motori-
sierung und Neuausrüstung der Feldar-
tillerie.

Die Vollmotorisierung stellte nach dem
Zweiten Weltkrieg eine der Hauptaufga-
ben der Armee dar, die gezwungen war,
die Fahrzeuge als Korpsmaterial anzuschaf-

fen, da die Requirierung weder bezüglich
Umfang noch Beschaffenheit der Fahr-

zeuge den Bedarf decken konnte.'" Auf-
grund der Erfahrungen aus dem Aktiv-
dienst war sich die Armeeführung im Kla-

ren darüber, dass sich die Vollmotorisie-

rung der Artillerie rasch weiterentwickeln
und man auch künftig auf Requisitions-
fahrzeuge von ziviler Seite angewiesen sein

würde."
Die durch die Truppenordnung von

1946 vorgesehene einschneidende Ver-
minderung des Pferdebestandes der Ar-
mee stiess auf grossen Widerstand, ins-
besondere bei Artilleristen. Eine Petition
bedeutender Verbände und Vereine in
der Schweiz, darunter auch des Verban-
des der Schweizer Artillerievereine, wur-
de von rund 158000 Personen unter-
schrieben. Es erwuchs Maurer grosse Op-
position aus den eigenen Reihen. Seine

Erklärungen für eine möglichst durchge-
hende Motorisierung der Artillerie setz-

Die Nachfolger: Saurer M8 mit 15 cm

schwere Haubitze. Bild: panzerbaer.de

ten sich jedoch durch. Als ein schlagen-
des Argument führte er ins Feld, dass die

Motorisierung der Artillerie trotz gleich-
zeitiger Kalibervergrösserung und nach

Abzug der benötigten Motorfahrer eine

Einsparung von rund 5100 Mann und
11000 Pferden mit sich bringe. Die Zeit
und Mühe beanspruchende Pferdewar-

tung fiel weg, womit Freiraum für die

eigentliche artilleristische Schulung ge-
wonnen werden konnte. In allen Schu-
len und Kursen hatte bisher zu sehr das

Pferd im Mittelpunkt des Geschehens ge-
standen. Nun begann sich das Interesse
auf artilleristische Fragen zu richten.'*
Waffenchef Maurer Hess die Motorisie-

rung und die Umbewaffnung der gesam-
ten Feldartillerie gleichzeitig, von 1947
bis 1949, vornehmen. Die ersten von der
Firma Saurer gelieferten Vierradgelände-

wagen galten als spektakulär. Der Wa-
genpark wurde ständig erneuert. Die al-

ten Kriegsfahrzeuge wurden durch neue-
re Konstruktionen ersetzt. Der Abschied

vom Pferd war unaufhaltsam und führte
zu vielen, manchmal fast rührselig anmu-
tenden Artikeln in den entsprechenden
Fachzeitschriften. "

Fazit

Das Pferd spielte als Zug-, Transport-
und Arbeitstier in der Schweizer Armee bis

nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs
eine eminent wichtige Rolle. Die Jahre
1935 bis 1953 sind- in Bezug aufdie tech-
nische Entwicklung in der Armee im All-
gemeinen und in der Artillerie im Beson-
deren - als eine der interessantesten Zeit-

spannen überhaupt zu betrachten. Denn
die Artillerie hatte sich in der Nachkriegs-
zeit vollständig reformiert: Die Pferde und
die alten Geschütze waren verschwunden,
und die durchgehende Motorisierung hielt
Einzug. Somit erhielt die Artillerie gegen
Ende der Vierziger- und zu Beginn der

Fünfzigerjahre des letzten Jahrhunderts,
mit der Ablösung von der Hippomobilität,
einen Rüstungsstand, der in etwa demje-
nigen der kriegsführenden Nationen von
1939 bis 1945 entsprach."
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